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einem Schreiben an 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 

London, 27. Januar. Die Times erhält von 
Verſailles v. 25. folgende telegr. Nachricht: Favre, 
geſtern wieder aus Paris angelangt, überuachtete hier 
und hatte mit v Bismarck heute eine lange Unter⸗ 
redung. Trochu hat abgedankt, ſtatt feiner kom⸗ 
mandirt Binoy. Der Pöbel unternahm unter dem 
Ruf: Auf uach Berlin! und Ausfälle verlangend 
einen Aufſtand, der durch die Truppen uuterdrückt 
wurde. 

Officielle Kriegs Nachrichten. 
Augekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Verſailles, den 26. Jauuar. Die Armee 
Bourbaki's zieht ſich auf Beſancon am linken Doubs ⸗ 
Ufer zurück, verfolgt von einzelnen Corps der Süd 

rmee. Verluſt des Feindes wird bei ſeiner miß⸗ 
glückten Offenſive gegen General von Werder auf 
mindeſtens 10,000 Mann geſchätzt. Das Elend unter 
den zurückgebliebenen franzöſiſchen Verwundeten und 
Kranken, welche ohne Hülfe und Verpflegung zurück 
gelaſſen wurden, iſt überaus groß, die übrigen Corps 
der vom General von Manteuffel commandirten Süd ⸗ 
Armee haben die rückwärtigen Verbindungen der Bonr⸗ 
baki'ſchen Armee durch Beſetzung von St. Vit, Quin ⸗ 
grey und des Eiſenbahn Knotens von Monchard 
unterbrochen; vor Paris nichts Neues. 

von Podbielski. 


Tagesbericht vom 27. Januar. 
Vom Kriegsſchaupkatze. 
Das völlige Mißlingen des Ausfalls vom 19. hat 


in Paris eine Beſtürzung hervorgerufen, die, wie es in 


revolutionären Zuständen gewöhnlich iſt, in eine leiden, 
ſchaflliche Aufregung überging, die ſich in den äußerſten 
Entſchlüſſen Luft zu machen ſucht. Die fieberhafte Stim⸗ 
mung, welche dieſen Wechſel von Muthloſigkeit und re⸗ 


volutionärer Entzündung beherrſcht, wird gewöhnlich vom 


Verdacht hervorgerufen und unterhalten. Und der Ver⸗ 
dacht war ſchon ſeit längerer Zeit gegen den General 
Trochu thätig. Das pariſer „Siecle* klagte z. B. am 
11. d. M. den militäriſchen Chef der Vertheidigung von 
Paris an, daß er die Vertheidiger entmuthigt, indem er 
Jedem, der es hören will, verſichert, daß es eine Thorheit 
ſei, Paris zu vertheidigen, und daß die Preußen, ſobald 
es ihnen gefällig ſein wird, einziehen werden.“ 


Chronik des deutſch franzöſiſchen Krieges 1870/71. 
(Fortſetzung.) 

8. Jan. Der Kronprinz von Preußen erkennt in 
das Centralcomité der Victoria⸗ 
National⸗Invaliden⸗Stiftung die ſegensreiche Wirkſamkeit 
dieſer Siiftung in dem abgelaufenen Geſchäftsjahr an. 

— Dem General der Infanterie und ſtellvertretenden 
commandirenden Generat des 10. Armee Corps von 
Plonski werden bis auf Weiteres die Geſchäfte des Gou⸗ 
vernements von Mainz übertragen. Den General der 
Infanterie und Gouverneur von Caſſel Grafen v. Monts 
werden neben ſeinen bisherigen Geſchäften die Geſchäfte 
des ſtellvertretenden General-Commandos 11. Armee 
Corps übertragen. 

9. Jan. Antwortſchreiben des Kronprinzen von 
Preußen auf die Seitens der Stadtverordneten Berlins 
zum Jahreswechſe! dargebrachten Glückwünſche. 

— Depeſche des Grafen von Bismarck an die Ber 
treter des Deutſchen Reichs, die Anklagen des Grafen 
Chaudordy gegen die deutſche Kriegführung betreffend. 

— Die Pariſer Regierung proteſtirt in einer Note 
gegen das Bombardement der Stadt Paris. 

10. Jan. Ein Allerhöchſter Erlaß genehmigt die 
Verausgabung von 1,971,600 Thlr. Schatzanweiſungen in 
Gemäßheit der Geſetze vom 9, November 1867 und vom 
20. Mai 1869. N 

— Morgens 3 Uhr werden die deutſchen Vorpoſten 
bei Clamart von der Pariſer Beſatzung angegriffen. Die 
Vorpoſten weiſen den Angriff ab. 

— General von Manteuffel, zum Oberbefehlshaber 
der neugebildeten Südarmee ernannt, meldet ſich in Ver⸗ 


dem Oſten Frankreichs. f 
12. Jan. Graf v. Bismarck telegraphirt (der Ges 
ſandtſchaft des Norddeutſchen Bundes zu Bern) daß in 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerat 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags en und koſtet die vierſpaltige Zeile 


ſallles bei dem Könige und begiebt ſich von dort nach 


Folge des Verfahrens Frankreichs gegen die deutſche 
Handelsmarine der Verzicht auf die Aufbrinzung und 


Sonnabend, den 28. Januar. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 33 


Als die Bevölkerung von Paris am 20. das Miß⸗ 
lingen des Ausfalls vom 19. erfuhr, ſtieg die Fieberhitze 
des Verdachts auf einen Grad, daß Trochu ſeinen Collegen 
ſeine Entlaſſung als Gouverneur von Paris einſchickte; 
dieſe ſollen aber dieſelbe nicht angenommen haben. An 
demſelben Tage ſoll Favre die Maires von Paris mit 
den Mitgliedern der Regierung verſammelt und den Chefs 
der Municipalitäten den Vorſchlag gemacht haben, in ihre 
Hände die Gewalt niederzulegen. Die Maires ſollen das 
Anerbieten gleichfalls zurückgewieſen haben, worauf man 
ſich, ohne zu einem Beſchluß zu kommen, trennte. 

Judeſſen geht aus den brüſſeler Depeſchen hervor, 
daß Trochu der wachſenden Unzufriedenheit nicht mehr 
widerſtehen zu können glaubte und am 21. ſeine Ent⸗ 
laſſung einreichte, die auch von der Majorität ſeiner Col 
legen angenommen ward. Ein Nachfolger im Kciegs⸗ 
Miniſterium hat ſich noch nicht gefunden. Man ſcheut 
die Verantwortlichkeit, die in der gegenwärtigen Situation 
mit dem Poſten verbunden iſt. Auch über die Leitung 
der Streitkräfte in Paris ſelbſt u. in den Forts u. vorge⸗ 
ſchobenen Werken iſt noch nichts beſtimmt. Nach der 
einen Combination ſoll Admiral Monciere die gegen die 
Belagerer zu verwendenden Truppen commandiren, während 
Trochu noch die Stellung als Gouverneur von Paris bei⸗ 
behielte. Die in brüſſeler Depeſchen enthaltene Kunde von der 
Ernennung des Generals Leflo zum Gouverneur von 
Paris und Oberbefehlshaber über die geſammten activen 
Streitkräfte bezieht ſich nur auf eine pariſer Journalnotiz 
vom 20., das heißt alſo nach der von uns oben angege⸗ 
benen Reihenfolge von Daten, nur auf eine an jenem 
Tage in Paris eirculirende Vermuthung. Erſt am 21. 
ward es in Paris angeſichts der Stimmung der Maſſen 
ſo ernſt, daß Trochu ſeine Stellung nicht mehr für halt⸗ 
bar hielt und um ſeine Entlaſſung einkam. 

Der von Paris in das deutſche Hauptquartier mit 
dem Erſuchen um Bewilligung einer 48ſtündigen Waffen ⸗ 
ruhe zur Begrabung der Todten entſandte Adjutant Tro⸗ 
chu's, Graf Herifon, ſoll, wie hier verlautet, auch den 
vertraulichen Auftrag gehabt haben, ſich über die Stim⸗ 
mung zu informiren, welchern Vorſchlägen wegen Räumung 
der Hauptſtadt ſeitens der dieſelbe beſetzt haltenden Trup⸗ 
pen im feindlichen Hauptquartier er begegnen würde. 

Die Auslaſſungen der Gefangenen von dem großen 
Ausfall vom 19. d. ſtellen die Zuſtände in Paris als 
ſolche dar, die eine baldige letzte Entſcheidung notbwendig 
machen. Hierauf drängen auch die oppoſitionellen Er⸗ 
klärungen gegen Trochu. — Der Nebel iſt unſerer Bela 
gerungsartillerie einigermaßen hinderlich. 


a 
die Wegnahme franzöſiſcher Handelsſchiffe, welche keine 
Kriegscontrebande führen, nach Ablauf von vier Wochen, 
zurückgenommen werde. 

— Rundſchreiben Jules Favre's an die Vertreter 
Frankreichs im Auslande, Frankreichs Vertretung auf der 
Londoner (Pontus-) Conferenz betreffend. 

13. Jan. In der Nacht zum 13. Januar Ausfall 
der pariſer Beſatzung gegen Clamart und Fleury. 
Franzöſiſche Mobilgarden werden bei Bourneville 
(Dep. Eure) geſchlagen. 

14. Jan. In der Nacht zum 14. heftige Ausfälle 
der pariſer Beſatzung gegen die Poſitionen der Garde bei 
Le Bourget und Dranch, des 11. Corps bei Meudon 
und des 2. bayeriſchen Corps bei Clamart. Die Aus⸗ 
fälle werden überall ſiegreich zurückgeſchlagen, die Fran⸗ 
zoſen zieben ſich an einzelnen Stellen fluchtartig zurück. 

— Bei ununterbrochen fortgeſetzter Beſchießung der 
Befeſtigungen von Paris und der Stadt ſchweigen die 
Forts Iſſy, Vanvre und Montrouge faſt gänzlich. 

— Bei Verfolgung der bei Le Mans geſchlagenen 
Armee des General Chanzy ſchlägt General von Schmidt 
(14. Kavallerie » Brigade) bei Chaſſillé eine feindliche 
Diviſion, welche mit Berluft von mehr als 400 Gefan⸗ 
ganen in regelloſer Flucht auf Leval geworfen wird. 

Das Lager von Conlie wird beſetzt; große Vorräthe 
an Waffen, Munition und Vorräthen werden daſelbſt 
erbeutet. ; 

Auch Beaumont wird nach leichtem Straßengefecht 
beſetzt; 40 Munitionswagen werden erbeutet und 1000 
Franzoſen gefangen genommen. 

ö Ein vorgeſchobenes Detachement der 2. Armee 
unter General von Rantzau wird in Briare von größeren 
franzöſiſchen Abtheilungen des Generals Lecoint (Nevres) 
angegriffen, ſchlägt ſich aber mit geringem Verluſt durch. 
15. Januar. Früh Morgens erneueter Ausfall der 
pariſer Garniſon gegen die Poſitionen der Garde und 


— 


Irilung. 
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— Die Feſtung Longwy, welche in der Nacht 
vom 24. zum 25. Januar nach neuntägiger Beſchießung 
capitulirte, liegt zwiſchen Diedenhofen und Montmedy, 
da, wo die franzöſiſche Nordoſtgrenze ziemlich ſpitz in 
belgiſches Gebiet hineinragt, nahe der Eiſenbahn von 
Arlon im Norden nach Longuyon im Süden und ſo 
demnächſt an dem Schienenwege, welcher die wichtigeren 
Rabr.linien von Luxemburg, nach Namur und von der 
Moſel (Diedehofen) zur Maas (Montmedy) verbindet. 
— Longwy, am Chiers gelegen, iſt eine Feſtung zweiten 
Ranges, die aus zwei getrennten Haupttheilen beſteht: 
aus der unteren und der oberen Stadt, jene im Thale, 
dieſe, eine ſehr unregelmäßige Feſtung, auf einem Felſen. 
Letztere iſt unter Ludwig XIV. in den letzten Jahrzehnten 
des ſiebenten Jahrhunderts angelegt und von Vauban 
als Gegenplatz gegen Luxemburg und zwar in Form eines 
baſtionirten Sechseckes befeſtigt worden. Sie hat fünf 
Ravelins und ein Hornwerk nebſt zwei großen Lünetten 
els Außenwerke. Die untere Stadt iſt nicht befeſtigt. 
Die Armirung von Longwy iſt eine ſehr verſchiedenartige, 
theilweis aber recht gute. Der Platz iſt durch den ver⸗ 
ſtorbenen franzöfiihen Kriegsminiſter, Marſchall Niel, 
ausgerüſtet worden zu der Zeit, als Frankreich ſich 1867 
in den Beſitz Luxemburgs ſetzen wollte. 

Was die deutſchen Vorſchläge in Betreff der Capi⸗ 
tulation von Paris anlangt, ſo ſollen nur die regulären 
Truppen und die Mobilgarden nach Deutſchland gefübrt, 
die Nationalgarden dagegen mit dem Sicherheitsdienſt in 
Paris betraut werden, während die deutſchen Truppen die 
Forts beſetzt halten. Man darf annehmen, daß die pro» 
viſoriſche Regierung dieſe Vorſchläge nach kürzerem oder 
längerem Zögern annimmt; Frankreich wird ſich dabei 
mit dem wohlfeilen Gedanken tröiten können, daß ſein 
Volk doch immer die „große Nation“ bleibt, daß es durch 
ſeinen heldenmüthigen Widerſtand das Anrecht auf die 
politiſche Führerſchaft in Europa nicht verloren hat, und 
daß es ſchon im Laufe der nächſteu Jahre wieder hin⸗ 
länglich erſtarkt ſein wird, um den „ihm gebührenden 
Rang“ unter den Völkern Europas einzunehmen. 

— Die Schlußkataſtrophe des Krieges darf 
nunmehr als nahe bevorſtehend betrachtet werden, nachdem 
von Seiten Jules Favre's Capitulationsvorſchläge gemacht 
worden ſind. Wenngleich dieſe letzteren nicht angenom⸗ 
men werden können, weil die Uebergabe von Paris nur 
auf Grund der Kapitulationsbedingungen von Sedan u. 
Metz erfolgen kann, ſo iſt doch die größte Wahrſcheinlich⸗ 
keit dafür, daß die in den letzten Tagen ſich immer mehr 
Bahn brechende Ueberzeugung von der Nuplofigkeit wei⸗ 
— . — K———————K—8—U—K———u 


des 12. (Königlich ſächſiſche) Armee⸗Corps bei Le Bour⸗ 
get, Dugny und Avron. 

— Major v. Köppen vom 77. Infanterie-Regiment 
wirft 1000 Mobilgardiſten bei Marac (nordweſtlich Lan⸗ 
gres) in wilder Flucht auf Langres. 

Das 14. Armee⸗Corps ſchlägt einen Angriff von 
vier ng Corps von Chagey bis Montbeliard 
zurück. 

16. Jan. Neue franzöſiſche Batterien, welche auf 
der Südfront von Paris auftreten, werden von den deut⸗ 
ſchen Batterien erfolgreich bekämpft. 

— General v. Schmidt dringt bei Verfolgung der 
Armee des Generals Chanzy auf Laval bis über Vaiges 
vor und macht über 200 Gefangene. 

— General v. Werder behauptet ſeine Stellung jüd« 
lich Belfort gegen erneuerte Angriffe des Feindes. 

17. Jan. Proclamation des Königs von Preußen 
an das Deutſche Volk, die Annahme der Deutſchen Kaiſer⸗ 
würde betreffend (publizirt am 18. Jan.) 

In der Nacht zum 17. Jan. wird Alengon nach 
leichtem Gefecht genommen. 

— In der Nacht zum 17. Jan. beſetzt General Keller 
(14. Armee-Corps) Frahier (bei Belfort), erbeutet Bagage 
und macht 7 Olfiziere und 400 Mann gefangen. 

Am Morgen greifen die Franzoſen wiederholt, aber 
vergeblich Chagey, Mittags Bethoncourt heftig an. Bei 
Montbéliard und weſtlich Luze heftige Kanonade. 

Nachmitta zs wird General Keller in Frahier von 
bedeutend überlegenen feindlichen Streitkräften angegriffen, 
behauptet aber die feſte Stellung bei Frahier. 

18. Jan. Feierliche Proclamtrung des Deutſchen 
Kaiſerreich! im Spiegelſaal des Schloſſes zu Verſailles. 

— In beiden Häuſern des preußiſchen Landtags wird 
die Proklamation des Katſers und Königs verleſen und 
mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer und König ber 
grüßt. Der Präſident des Herrenhauses, Graf zu Stol⸗ 
berg Wernigerode, meldet dem Kaiſer und König die freudige 


teren Widerſtandes die Pariſer ſchnell dahin führen wird, 
diejenigen Bedingungen anzunehmen, welche ihnen im 
deutſchen Hauptquartier geſtellt werden. Wie uns von 
unterrichteter Seite mitgetheilt wird, würden die einzulei⸗ 
tenden Verhandlungen eine Tragweite annehmen, die weit 
über die Capitulationsbedingungen von Paris hinausgeht 
und bis an die Feſtſtellung der Friedensbedingungen hin 
anreicht. Es kann der deutſchen Bundesregierung völlig 
leich ſein, mit wem Deutſchland Frieden ſchließt, wenn 
fe nur diejenigen territorialen Grenzen erhält, welche fie 
ſchon ſeit Beginn des Krieges als zu ihrer Sicherheit ab— 
ſolut nothwendig hingeſtellt bat. Für den letzteren Fall 
wird Deutſchland die franzöfiihe Republik ebenſo aner⸗ 
kennen, wie jede andere Regierung, welche ſich im fafti- 
ſchen Beſitze der Gewalt befindet. Nach den im deutſchen 
Hauptquartier über die Stimmung der franzöfiihen Be⸗ 
völkerung herrſchenden Anſichten ſcheint man dort gegen 
wärtig von der Vorausſetzung auszugehen, daß weder die 
Napoleoniden noch die Orleans irgend welche Ausſichten 
auf den Thron Frankreichs haben, daß die Herrſchaft für 
die nächſte Zeit der Republik gehört, welche ſie nur dann 
verlieren würde, wollte fie heute noch durch die Forts 
ſetzung des Krieges Frankreich an den Rand des Abgruns 
des hringen. Daß letzteres geſchehen würde, ſagt ſich heute 
jeder vernünftige Franzoſe, und die Zahl dieſer Vernünf⸗ 
tigen mehrt ſich jetzt von Tage zu Tage, nachdem in 
Folge der vollſtändig geſchwundenen Hoffnungen auf den 
Entſatz von Paris und den Durchbruch der Pariſer Ar— 
mee eine Ernüchterung eingetreten iſt, welche die Forts 
ſezung des Blutvergießens nur als hellen Wahnſinn er⸗ 
ſcheinen laſſen würde. 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. Januar. Aus Verſailles vom 21. 
d. M. wird gemeldet, daß Graf Bismarck nunmehr an 
Stelle des bisherigen Titels „Bundeslanzler“ den Titel 
„Reichskanzler“ führt. i 
— Eine Rede Duncker's. In einem der hieſi⸗ 
gen Bezirksvereine hielt der Abgeordnete Franz Duncker 
geſtern Abend einen längern Vortrag über die neue deutſche 
Reichsverfaſſung und über die Aufgaben des nächſten 
erſten deutſchen Reichstages, der inſofern von weitergehen⸗ 
dem Intereſſe iſt, als er in großen Zügen die Stellung 
der Fortſchrittspartei in der deutſchen Geſammt⸗Volksver⸗ 
tretung anticipirt. Wie ſich dieſe Partei zur neuen Bun⸗ 
desverfaſſung ſtellt, iſt aus den Reichstagsdebatten über 
die Verträge mit den Südſtaaten genugſam bekannt; es 
genügt mithin, die Aufgaben zu ſkizziren, welche ſie dem 
künftigen Reichstage ſetzt. Die Fortſchrittspartei erkennt 
an, daß der von den Zeitereigniſſen gegebene Boden nicht 
verlaſſen werden dürfe, da man für die nächſte Zukunft 
nicht wieder auf eine ähnliche Bewegung wie die jetzige 
rechnen könne, und daß ſchon die bloße Thatſache der 
Exiſtenz einer gemeinſamen Volksvertretung mächtig auf 
die Hebung und Kräftigung des Nationalbewußtſeins ein⸗ 
wirke. Die Verhältniſſe ſeien auch gar nicht ſo ungünſtig. 
Die kleinen conſtitutionellen Staats weſen hättten ſich ſtets 
ohnmächtig erwieſen, um den Widerſtand der Regierungen 
und der Bureaukratie zu brechen; die Stellung der Prä⸗ 
ſidialregierung zum Geſammtreichstage ſei aber eine we⸗ 
ſentlich andere wie die der preußiſchen Regierung zum 
preußiſchen Landtage, denn käme es hier zu einem parla⸗ 
mentariſchen Konflikte, jo fände der Reichstag ſeine mäch⸗ 
tigſte Stütze in dem Particularismus, und die Krone 
Preußen liefe Gefahr, die neue Ordnung drr Dinge wies 


Zuſtimmung des Hauſes durch den Telegraphen und er⸗ 
hält noch au demſelben Abend die Erwiederung des Kaiſers 
und Königs. Das Abgeordnetenhaus beſchließt, Sr. 
Majeftät eine Adreſſe überreichen zu laſſen. 

— Schreiben der Kaiſerin-Königin, in welchem dieſelbe 
den preußiſchen Landtag bittet, ihr die Glückwünſche zur 
Kaiſerwürde bei der ſiegreichen Einkehr des Königs dar⸗ 
zubringen. N 

— In Meiningen wird das große Ereigniß auf 
Befehl des Herzogs durch 21 Salutſchüſſe gefeiert. 

— Vorgeſchobene Abtheilungen der franzoͤſiſchen 
Nord⸗Armee unter General Faidherbe, die nach Heranzie⸗ 
hung von Verſtärkungen wieder ſüdwärts vorgerückt war, 
werden von der 1. Armee (General von Goeben) von 
Beauvais auf St. Quentin zurückgeworfen und verlieren 
500 Mann an Gefangenen, ſowie ein Geſchütz. 

— General von Werder, nach ſiegreichen dreitägigen 
Kämpfen, beginnt die Verfolgung der ſich zurückziehenden 
Bourbaki'ſchen Armee mit glücklichen Gefechten. 

19. Jan. Vor Paris wird ein Ausfall bedeutender 
franzöſiſcher Streitkräfte vom Mont-⸗Valerien aus gegen 
die Stellung des 5. Armee⸗Corps nach einem von Vor⸗ 
mittags 11 Uhr bis nach Einbruch der Dunkelheit fort⸗ 
geſetztem Kampfe mit nicht bedeutendem Verluſte für die 
deutſchen Truppen zurückgewieſen. 

Die Belagerungsarmee ſetzt ihr Feuer ununterbrochen 
mit gutem Erfolge fort. 

— General v. Goeben ſchlägt die franzoͤſiſche Nord⸗ 
Armee vor St. Quentin in ſiebenſtündigem Kampfe, macht 
über 4000 Gefangene und erobert 2 Geſchütze. 

— Die Beſchießung von Longwy beginnt. 5 

— Abtheilungen der 2. Armee beſetzen ohne Wider⸗ 
ſtand Tours. f 

Das preußiſche Haus der Abgeordneten genehmigt 
ohne Debatte eine dem Kaiſer und König durch die beiden 
erſten Präſidenten des Hauſes in Verſailles zu überreichende 
Glückwunſchadreſſe. 


U 


der über den Haufen zu werfen, für deren Jieaffang ſie 
die ganze Kraft ihrer Exiſtenz einſetzte. Die Zukunft 
Deutſchlands liege mithin ganz in den Händen der Wäh— 
ler, freiſinnige Wahlen ſeien jetzt mehr als je identiſch 
mit freiheitlicher Entwickelung; andernfalls würde eine 
reaetionäre Majorität nicht nur die ſchlechte preußiſche 
Preßgeſetzgebung ſchnell zum deutſchen Gemeingut machen, 
ſondern auch die Löſung der Militärfrage auf Jahrzehnte 
hinausſchieben, die für die politiſche wie ſociale Entwicke⸗ 
lung Deutſchlands an erſter Stelle maßgebend iſt. Der 
Verlauf des gegenwärtigen Krieges beweiſe unwiderleglich 
daß der Schutz der Nation nicht in großen ſtehenden 
Heeren, ſondern in der größtmoͤglichſten kriegsmäßigen 
Ausbildung aller waffenfähigen Mannſchaften begründet 
liege, und deshalb müſſe der Reichstag unter Aufrechter⸗ 
haltung der zuten alten preußiſchen Landwehrverfaſſung 
auf möglichſt kurze Präſenzzeit und moͤglichſt ſtarke Aus⸗ 
hebungen dringen. Mit dem Fortfall der großen ſtehen⸗ 
den Heere werde auch der Nationalwohlſtand ſteigen, das 
Wohlbefinden des Einzelnen ſich vermehren, die ſociale 
Frage ihrer Löſung entgegengeführt werden. Alles das 
ſei jedoch nur zu erreichen, wenn das Volk ſeine Schul⸗ 
digkeit bei den Wahlen thun, d. h. eine Fortſchritts⸗Ma⸗ 
jorität in den Reichstag entſende. 

— Franzöſiſche Emiſſäre. 
feſtgeſtellt worden, daß die Deſertion der kriegsgefangenen 
franzöſiſchen Officiere, ſowie die Meuterei der Mann⸗ 
ſchaften in mehreren Gefangenendepots durch reiſende 
franzöſiſche Emiſſäre angeſtiftet und gefördert wurden, iſt 
die Controle über den Fremdenverkehr bedeutend verſchärft 
worden. Namentlich find die Beſttzer von Gafthöfen und 
Hotels angewieſen, jeden Reiſenden, welcher durch aus⸗ 
ländiſche Sprache oder Erſcheinung auffällt oder ſich ander⸗ 
weit verdächtig macht, ſofort der Polizei anzuzeigen. 


— Die abermalige Vertagung der Londoner 


Conferenz bis auf den 31. d. Mts. hat ihren Haupt⸗ 
grund in der Annahme, daß bis dahin das Schickſal der 
„heiligen Stadt“ ſich erfüllt haben wird. Die Situation 
wird allerdings dann eine viel klarere ſein, ob ſie aber 
auch für die Neutralen günſtiger ſein wird, müſſen wir 
bezweifeln, da die deutſche Bundesregierung nach wie vor 
entſchloſſen iſt, keinerlei Einmiſchung in die Friedensver⸗ 
handlungen zu dulden, und auch die Macht derſelben, 
dieſem Entſchluſſe Folge zu geben, nach dem Falle von 
Paris ungleich ſtärker geworden ſein wird, als ſie nach 
der Capitulation von Metz und bis zu Anfang dieſes 
Jahres war. 

— Die Wahlen für den deutſchen Reichstag ſind 
auf den 3. März, der Zuſammentritt deſſelben auf den 
9. März feſtgeſezt. Der Bundesrath nimmt feine Arbei⸗ 
ten am 20. Februar auf. 

— Den wegen beſonderer Auszeichnung vor dem 
Feinde zu Seconde⸗Lieutenants beförderten Feldwebeln der 
Linie hat der König für die Dauer ihrer activen Dienſt⸗ 
zeit aus feiner Schatulle eine jährliche Zulage von 300 
Thlr. bewilligt. 


— Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Berlin 
und Verſailles hat durch die Sprengung der Moſelbrücke 
bei Frouard ſo gut wie gar keine Verzögerung erlitten. 

— Die freie Schweiz, die immer ſo große Sym⸗ 
pathien für die franzöſiſche Republik an den Tag legt, 
ſoweit ihr dieſelben nämlich nichts koſten, wird mit nächſter 
Zeit Gelegenheit erhalten, ihre Zuneigung recht theuer zu be⸗ 
zahlen. Es kann jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß ſie von der Armee Bourbaki's, welcher der Rückzug bereits 
von der Armee Manteuffels verlegt iſt, indem Abtheilun⸗ 
gen derſelben im Rücken Bourbaki's den Doubs über⸗ 
ſchritten baben, will ſie ſich den Deutſchen nicht ergeben, 
nach der Schweiz flüchten muß, die franzöſiſchen Streiter 
aufzunehmen, zu entwaffnen und einweilen zu ernähren hat. 

— Die Kaiſer⸗Adreſſe der ſtädtiſchen Behörden 
Berlins wird nicht durch eine Deputation, ſondern auf 
dem gewöhnlichen Wege nach Verſailles übermittelt wer- 
den. Die Stadtverordneten lehnten den bezüglichen An⸗ 
trag des Magiſtrats ab. 

— Der Verein Berliner Künſtler wird ſich bei 
dem Beſcheide des Cultusminiſters v. Mühler an den 
Senat der Akademie, die Cenſur über „unzüch tige“ Bilder 
auf der Kunſtausſtellung betreffend, nicht beruhigen, ſon⸗ 
dern eine geharniſchte Erklärung dagegen veröffentlichen. 
Die Künſtler erblicken in der Zurechtweiſung, welche dem 
Senat ertheilt worden, einen Angriff auf die Geſaumt⸗ 
heit der Künſtlerſchaft und eine Bedrohung der wichtigſten 
künſtleriſchen Intereſſen. 

Die Thorheit und Eitelkeit der Deutſchen nimmt auch 
unter dem Imperium kein Ende. Das Hofmarſchallamt 
wird zur Zeit förmlich mit Petitionen beſtürmt, welche um 
die Erlaubniß bitten, ihrem Titel die Bezeichnung „kaiſer⸗ 
lich“ beifügen zu dürfen. 

— Im näͤchſten Frühjahr ſollen ſämmtliche 
Provinzial-Landtage zur weiteren provinziellen Regelung 
des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes einberufen werden. 

— Friedensbedingungen. Wenngleich eine offi- 
zielle Beſtätigung der von engliſchen Blättern mitgetheilten 
deutſchen Friedensbedingungen noch nicht eingetroffen iſt, 
ſo darf doch keinen Augenblick an die Zuverläſſigkeit jener 
Mittheilungen gezweifelt werden. Die Pariſer Regierung, 
nachdem ſie zu der Gewißheit gekommen iſt, daß die Haupt⸗ 
ſtadt keinen Entſatz zu erwarten hat, die Pariſer Armee 
aber mit ihren eigenen Kräften heute nicht mehr im Stande 
iſt, einen Durchbruch mit Ausſicht auf Erfolg zu unter⸗ 
nehmen, muß ſich in das Unvermeidliche fügen und aus 
der Hand des Siegers die Bedingungen entgegennehmen, 
unter denen allein der Friede möglich iſt. Auch wird 


Nachdem actenmäßig 


„Europa“ heute nicht mehr helfen können. 
die franzöfiihe Regierung den Verſuch noch nicht aufge⸗ 
ben, auf der Londoner Conferenz die Dazwiſchenkunft der 
Neutralen zu Gunſten Frankreichs herbeizuführen; indeſſen 
zu einem gemeinſchaftlichen Beſchluſſe wird es dort nicht 
kommen und die Franzoſen werden ſehr bald die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß die vielgeprieſene Sympathie für 
die „große Nation“ ſich nicht über den Bereich der Phraſe 
hinaus erſtreckt. Frankreich wird alſo nachgeben müſſen, 
und im Grunde genommen kann es ganz zufrieden ſein, 
daß ihm keine ſchlimmeren Bedingungen geſtellt werden, 
als diejenigen, die ſich aus dem bisherigen Verlaufe des 
Krieges ganz von ſelbſt ergeben. Deutſchland behält Elſaß 
und Lothringen, es iſt mit der Moſellinie zufrieden und 


will dem Rathe derer nicht folgen, welche die Feſthaltung 


der Maaßlinie befürworten. 

Hätte Frankreich geſiegt, denn würde es mindeſtens 
noch dreimal jo viel Gebiet verlangt haben. Daß Kranke 
reich die Kriegskoſten auferlegt werden, wird die Frank 
zoſen auch nicht mehr erſchrecken, und eben aus dieſem 
Grunde werden fie auch die Forderungen der Beſetzuug 
der Champagne bis zur endlichen Regelung der Kriegs⸗ 
koſten⸗Angelegenheit nicht zu hart finden. Daß Frankreich 
freie Hand behält bezüglich der Beſtimmung über die 
Form ſeiner Staatsregierung, muß dem franzoſiſchen 
Volke den Beweis liefern, daß Deutſchland nicht entfernt 
daran denkt, ſich in ſeine inneren Angelegenheiten zu 
miſchen. 

— Der Verluſt des preußiſchen Gardecorps bes 
läuft ſich von Beginn des Krieges an bis zum 31. Dez. 
v. J. im Ganzen auf 10,154 Mann. Davon ſind ge⸗ 
fallen und an ihren Wunden verſtorben 156 Offiziere u. 
2416 Mann, ſonſt geſtorben 5 Offiziere und 429 Mann, 
verwundet 230 Offiziere u. 6627 M., vermiſſt 246 M. 


Ausland. 


Frankreich. Zur Stimmung. Aus Bordeaux, 14. 
Januar, wird der „Preſſe“ geſchrieben: „Das Bombar⸗ 
dement von Paris, der gewaltige Rückſchlag von Le Mans 
und die geringen Erfolge der Oſt⸗ und Nord-Armee har 
ben hier wie leicht erklärlich, abermals ſehr verſtimmt. 
Dieſes Mal ſind es hauptſächlich die Nachrichten vom 
Lande, welche eine ſteigende Bewegung des Mißmuthes, 
insbeſondere unter den Bauern, verkünden. Immer offe⸗ 
ner ſpricht ſich das Landvolk nicht nur gegen die Korte 
führung des Krieges und gegen die gegenwärtige Regie⸗ 
rung, ſondern ganz pofitiv auch für die Wiedereinſetzung 
des Kaiſerthums aus. Ich hatte geſtern Gelegenheit, mit 
einem ſehr angeſehenen, ganz unparteiiſchen Manne zu 
ſprechen, welcher ſo eben das flache Land vielſeitig bereiſte 


und feine Erzählungen noch dahin ergänzte, daß bei even- 
tuellen Wahlen das ganze Landvolk, Groß⸗ und Kleinbe⸗ 


figer, imperialiſtiſchen Männern ihre Stimmen geben wer⸗ 
den. Einen großen Fehler beging die proviſoriſche Re⸗ 
gierung mit der Auflöjung der Generalräthe, einer ſehr 
unpopulären Maßregel. 

Frankreich. Die Delegation in Bordeaux vers 
öffentlicht im „Moniteur“ vom 18. Januar drei Spalten 
Verleihungen von Militärmedaillen, Ehrenlegionskreuzen, 
Dfficieröbeförderungen u. |. w., unter den letzteren 105 
Beförderungen von Sergeant-Majors zu Lieutenants. 
Als Extract der neueſten Kriegsdepeſchen meldet der 
„Moniteur“ vom 18. Januar: „Chanzy leiſtet forte 
während tapferen Widerſtand, Bourbaki ſetzt ſeinen Marſch 
langſam aber ſicher fort. Welche Freude wird in der 
ganzen Welt herrſchen, wenn es uns gelingt, den ſtolzen 
Feind zu zermalmen, der uns ſeit vier Monaten den 
Fuß auf die Kehle ſetzt! Welchen Seufzer der Erleich— 
terung werden zugleich alle bedrohten Völker ausſtoßen, 
Holland und Belgien, Dänemark und Oeſterreich!“ Mit 
Spanien iſt Gambetta ſehr unzufrieden und über Italien 
äußert er: „In Italien giebt Victor Emanuel Feſte zu 
Ehren eines amerieaniſchen Republicaners, des Generals 


Sheridan, und bereitet harte Maßregeln gegen die Repu⸗ 


blikaner der Halbinſel vor, welche beunruhigend werden 
— lehrreicher Gontraft!? Die Frage, ob Gambetta bei 
den letzten Niederlagen der Loire» Armee anweſend war, 
erledigt ſich durch die officielle Mittheilung des „Moni⸗ 
teur“, daß Gambetta am 16. ins Hauptquartier der 
Weſtarmee abgereiſt, feine Abweſenheit von Bordeaux 
jedoch nur kurz ſein werde. Daß Letzteres wieder eine 
Unwahrheit iſt, beweiſt die jetzige Anweſenheit des Dice 
tators in Lille. Die Leute in Bordeaux ſollen in heil 
ſamer Furcht gehalten werden, daß Gambetta ſtündlich 
wieder eintreffen könnte. Ueber die Pariſer ſchreibt der 
„Moniteur“: „Die Pariſer haben Himmel und Erde 
durchwühlt und eine neue Ideenwelt geſchaffen. Ihr 
Genie hat ſich unter tausend verſchiedenen Geſichtspuncten 
offenbart: unſere Fabriken ſind Arſenale, unſere Bahnhöfe 
Aeroſtaten⸗Werkſtätten, unſere Taubenſchläge Poſten für 
photographirte Briefe, unſere Zeitungsbureaux Nachrichten⸗ 
bureaur für die Familien und Gaben aller Art zu Kriegs⸗ 
zwecken geworden, und ſelbſt die Seine, dieſer friedliche 
Fluß der luſtigen Kahnfahrer, hat ſich in einen Kriegs⸗ 
hafen verwandelt, die neue Oper bietet ihre weiten 
Kellerräume zur Suceurſale für die Fruchthalle. Neben 
der Armee von Soldaten hat Paris eine Armee von 
Vernichtungsmaſchinen geſchaffen, gepanzerte Locomotiven, 

anonen von unermeßlicher Tragweite, vereinfachte Mitrail⸗ 
leuſen, neue Sichelwagen, verbeſſerte Bomben und Gra⸗ 
naten und jo viele andere Dinge; das Leben hat ſich ſo 
zu jagen multiplicirt, um Todeswerkzeuge ad usum der 
verwegenen Eindringlinge zu fabriciren. Paris giebt hier 
der Provinz ein Beiſpiet, das nicht ſchnell genug nach⸗ 


Zwar wird 
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geahmt werden kann. Es iſt Mar, daß der Menſch im 
jetzigen Kriege von der Maſchinerie überflügelt wurde. 
Die Preußen verdanken ihre Erfolge nur ihrer verbeſſerten 
Artillerie, der Sieg ſteht auf Seiten der Erfindungen.“ 
Der „Moniteur“ fügt zu dieſer brillanten Schilderung 
die Klage hinzu, daß die Provinz nichts thue, um die 
pariſer Erfindungen auszuführen und die mechaniſche 
Macht des Feindes aufzuwiegen; daran ſei die Bureau⸗ 
kratie ſchuld, welcher der „Moniteur“ ſchon zehn, ja, 
hundert Mal raſche Ausführung empfohlen habe. Mais 
es bureaux | 
nn nn ————— ——— —— — ů — — —ů—ů—ů—ů—ů— 
Provinzielles. 

— Für die Provinz Preußen iſt in Königsberg die 
K. Wiſſenſchaftliche Prüfungs⸗Commiſſion für das Jahr 1871 
wie folgt zuſammengeſetzt: ordentliche Mitglieder: Provinzial⸗ 
Schulrath Dr. Schrader, zugleich Director der Commiſſion, 
Profeſſoren: Geheimer Regierungsrath Dr. Richelot, Dr. Ueher⸗ 
weg, Dr. Schade, Dr. Nitzſch, Dr. Voigt; außerordentliche Mit⸗ 
glieder: Profeſſoren: Dr. Spirgatis, Dr. Dittrich (in Brauns⸗ 
berg), Dr. Caspary, Realſchuldirector, Dr. Schmidt. 

Flatow, 25. Januar. In unſerer Gegend er⸗ 
eigneten ſich in letzter Zeit wieder recht viele Unglücksfälle. 
Es wurden in Krojanke u. Lobſens je ein Mann ein Opfer 
der grimmigen Kälte. In Clementinenhof wurde ein 
Mädchen in der Erde beim Graben verſchüttet, in Folge 
deſſen es verftarb. In einem Wäldchen bei Tarnowke 
fanden mehrere Leute einen erhängten Mann an einem 
Baumſtamme. — Unſere Landwehr aus dem hieſigen Kreiſe 
hat bei Belfort Lorbeeren geerntet, aber jo mancher Fa— 
milienvater liegt dafür fern von der Heimath auf fremder 
Erde oder im Lazareth unter den unſäglichſten Schmerzen. — 
Die Reichswahlen ſind vor der Thüre und dennoch ver⸗ 
ſpürt Niemand Luſt der liberalen Partei die Wege zu 
ebnen. Die vielen Menſchen- und Geldopfer und die un⸗ 
aufhörlich eingehenden Depeſchen vom Kriegsſchauplatze 
haben eine Abſpannung hervorgerufen, in Folge deſſen nicht 
nur alle Geſchäfte ſtocken, ſondern auch nur der geringſte 
Theil der Bewohner Luſt verſpürt, ſich dieſer Wahlange⸗ 
legenheit mit ganzer Seele hinzugeben. In unſerer Ges 
gend, wir meinen die Kreiſe Flatow, Dt. Crone und 
Schlochau, kommen nur konſervative Abgeordnete durch. 
— Am 3. Februar d. J. halten die beiden Landräthe der 
Kreiſe Flatow und Schlochau zu dieſem Zwecke eine Vor⸗ 
verſammlung zu Pr. Friedland ab. — Der neueröffneten 
Bahn fehlt es an dem Anſchluſſe des hieſigen Zuges an 
die Züge der Oſtbahn. Reiſende, welche von hier nach 
Thorn oder Danzig fahren wollen oder umgekehrt, müſſen 
in Schneidemühl übernachten. Beſſer paßt es dem reiſen⸗ 
den Publikum nach Berlin hin, da in Schneidemühl für 
deren Anſchluß geſorgt iſt. Die Eiſenbahnſtrecke rentirt 
ſich ſehr gut. Täglich kommen Waarenſendung auf dieſem 
Verkehrswege an und betrug der Ertrag der Strecke in 
den erſten Tagen nach der Eröffnung ſchon einige hundert 
Thaler. — In unſerem Orte iſt zur Zeit die Stelle einer 
Lehrerin erledigt. Das Gehalt beträgt 200 Thlr. hierzu 
kommen 36 Thlr. für den Unterricht in Handarbeiten. 
In Camin iſt die dortige Bürgermeiſterſtelle erledigt. 
Neben nicht zu großer Beſchäftigung — die Stadt zählt 
er. 1400 Einwohner — findet man ein ziemlich auskömm⸗ 
liches Gehalt. n 

Marienwerder. In Betreff der Reichstagswahl iſt zu 
bemerken, daß die Wablverſammlung vom 7. Juli v. J. bes! 
reits die Candidatur des Ober-Bürgermeiſters v. Winter in 
Danzig beſchloſſen hat und zwar in Ermangelung eines ande⸗ 
ren Candidaten. Da in unſerem Wahlkreiſe die Bevölkerung 
beſonders in ſprachlicher Hinſicht ſehr gemiſcht iſt, will man 
bei dieſer Wahl mit allgemeiner Abſtimmung — Rückſicht auf 
die Schattirungen der deutſchen Parteien nehmen, denen die 
nationalliberale Richtung des Herrn v. Winter im allgemeinen 
eniſprechen dürfte. i 

— Marienburg. Die preußiſche Boden⸗Credit⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft hat dem hieſigen Kreiſe die zu den beabſichtigten 
Chauſſeebauten nöthigen 490,000 Rtl. angeboten. Sie will die 
auszugebenden Obligationen zum Courſe von 98 gegen 5 00% 
Zinſen bei 1% Amortiſation und ½ Verwaltungskoſten über⸗ 
nehmen. Im Frühjahr ſoll der Bau der Strecken Platenhof⸗ 
Mar enau, Neuteich- Marienburg und Neuteich- Lieſſau bes 
ginnen 


Verſchiedenes. 


— Ein Ausweis über Kriegstrophäen. Ueber 
die Kriegstrophäen der deutſchen Heere bringt der Staats- 
anzeiger eine Ueberſicht, welche Zahl der um 
verwundeten Kriegsgefangenen auf 10,067 Dfficiere und 
303,842 Mann, die der Geſchüßze auf 4130, die der Adler 
auf 112 an. Dieſe Ziffern haben ſich in den letzten 
Tagen des November und bis Ablauf des Jahres 1870 
nach officiellen Mittheilungen um etwa 200 Officiere, 
20,000 Mann, 540 Geſchütze und 3 Fahnen vermehrt jo 
daß bei Beginn des Jahres 1871 11,160 Officiere 
333,885 Mann unverwundeter Kriegsgefangener, 4640 
Geſchütze und 115 Adler oder Fahnen ſich in Deutſch⸗ 
land befanden. Es befanden ſich von den verwundeten 
Kriegsgefangenen innerhalb des norddeutſchen Bundes 
internirt 10,031 Officiere und 265,884 Mann, und zwar 
im Königreiche Preußen 8896 Officiere und 237,045 
Mann und in den übrigen norddeutſchen Bundesſtaaten 
1135 Orficiere und 28,839 Mann. Es ſind bis zu ges 
nanntem Datum in preußiſchen Feſtungen, in Mainz und 
an Arbeiteftellen in der Nähe deſſelben 3973 Offieiere 
und 220,887 Mann internirt worden, in offenen Städten 
4593 Officiere und 4446 Mann, in nicht preußiſchen 
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Städten des nordd. Bundesgebietes, wie oben angegeben, 
1135 Officiere und 28,839 Mann. Durch die große 
Zahl der innerhalb ihres Bezirkes untergebrachten Kriegs⸗ 
gefangenen treten namentlich bemerkenswerth hervor: Stettin 
mit 15,942 Mann, Erfurt mit 392 Offieiere u. 11,011 
Mann, Magdeburg mit 518 Dfficiere und 23,418 Mann, 
Glogau mit 13,158 Mann, Neiſſe mit 12,142 Mann, 
Weſel mit 18,279 Mann, Köln mit 433 Officiere und 
15,702 Mann Colberg mit 1167 Officiere und 17,202 
Mann und Mainz mit 413 Officiere und 21,750 Mann. 
Ueber 100 Officiere haben ferner Glogau, Burg, Naum⸗ 
burg an der Saale, Merſeburg, Liegnitz, Aachen, Bonn, 
Neuwied und Marburg; über 200 Königsberg, Danzig, 
Stettin, Schleswig, Halberſtadt, Görlitz, Münſter, und 
Hildesheim; über 300 Düſſeldof und Altona und über 
400 außer den vorgenannten Feſtungen Breslau und 
Wiesbaden gewählt. Im Königreiche Sachſen ſind 
244 Officiere uud 17,992 Mann internirt, in Hamburg 
663 Officiere; in den übrigen norddeutſchen Bundesſtaaten 
ſind Officiere wie Mannſchaften den beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen nach vertheilt worden. Die Rubrik der Deſer⸗ 
teure umfaßt bis Mitte December 12 Officiere und 40 
Mann aus Feſtungen, 26 Officiere und 28 Mann aus 
offenen Städten; zuſammen alſo 38 Officiere und 48 
Mann, von welchen jedoch einige bereits wieder ergriffen 
worden ſind. In den Feſtungen Spandau, Erfurt und 
Wittenberg befinden ſich je zwei Mann bereits der be⸗ 
treffenden Strafabtheilung überwieſen. Von der obenge⸗ 
nannten Geſammtſumme von 10,031 Officieren u. 265,884 
Mann waren 232 Officiere, 25,490 Mann Elſäſſer und 
Deutſch⸗Lothringer, von denen 141 Officiere und 21,269 
Mann innerhalb des Königreichs Preußen, 91 Officiere 
und 4221 Mann auf dem übrigen norddeutſchen Bundes- 
gebiete internirt waren. Geſtorben waren von der Ge— 
ſammtſumme bis jetzt 48 Officiere und 586 Mann. Leſen 
und ſchreiben konnten 180,639, nur leſen oder nur ſchrei⸗ 
ben 6250, jo daß alſo von 265,884 Mann 78,995 ohne 
jede Schulbildung find. 


— Die Schlacht bei Querrieux. Aus Bapau⸗ 
me, wird der K. Z. unterm 27. Dez. geſchrieben: Schon 
ſeit einiger Zeit war es unſere Aufgabe, den Feind zu 
ſuchen, der ſich wieder nach den Gefechten am 26. u. 27. 
Novem. und 4. Dez. mit Aufbietung der letzten Kräfte 
und durch Heranziehung von Verſtärkung chauptſächlich 
beſtehend aus Marine-Artillerie) feſtgeſetzt haben follte, 
und zwar zwiſchen Amiens und Arras, auf der Linie nach 
Lille zu. So paſſirten wir am 22. das Schlachtfeld vom 
27. No., noch friſch in unſerm Andenken. Wir kamen 
gegen Abend nach einem kalten, ziemlich langen Marſche 
nach Vlagny ins Quartier, nachdem wir Boves, wo am 
27. Nov. ſich der Hauptkampf entwickelte, paſſirt hatten. 
Am Morgen des 23. rückten wir früh aus und paſſirten 
die Somme auf einer von unſeren Pionieren gebauten 
Brücke, denn die Franzoſen hatten ſämmtliche Brücken zer⸗ 
ſtört. Unſere 15. Infanterie - Divifion hatte nun bald 
Rendezvous und von da ging es in Schlachtordnung vor. 
Nicht lange dauerte es, da hörten wir ſchon, wie unſere 
Vorpoſten denen des Feindes Kußhändchen zuwarfen. Zu⸗ 
erſt hörte man bloß hier und da einen Schuß, doch bald 
fing das Knattern auf der ganzen Linie an. Wir ſtan⸗ 
den noch ruhig hinter einer kleinen Waldung und aßen 
von dem wenigen Brode, das Einige aus dem über füll⸗ 
tea letzten Quartier nocht mitgeführt hatten. Auf einmal 
erſchallt das Commando: „An die Gewehre!“ reſp. „An 
die Pferde!“ und wir rückten dem Schlachfelde zu. Die 
Stellung des Feindes war eine ausgezeichnete, auf einer 
circa eine halbe Stunde langen Gebirgskette hatte er feine 
Artillerie hinter Verſchanzungen aufgefahren, und zwar 
ſo, daß dieſelbe im Centrum einen rechten und einen lin⸗ 
ken Flügel bildete. Unten im Thale, welches ſehr waſſer— 
reich iſt, liegt das Dorf Querrieux, und zog ſich die feind⸗ 
liche Infanterie von dieſem Dorfe bis auf die Höhe. 
Durch maſſenhafte Schützengräben hatte die Infanterie 
ihre Deckung bewirkt. Unſere Infanterie ging zum An⸗ 
griff auf Querieux vor und alsbald nahm unſere Batterie 
Stellung und ſchickte einige Granaten in das Dorf. Da 
wurde auch die franzöſiſche Artillerie wach und fing ein 
ganz nettes Bombardement an. Jetzt bekam unſere Batterie 
den Befehl, vorzugehen um ſich auf einer Anhöhe, dem 
Dorfe näher gelegen, zu placiren. Dort pflanzten wir 
uns nun neben einer Windmühle auf und richteten unſer 
Feuer auf die feindliche Artillerie, damit unſere Infanterie 
nicht mehr von den feindlichen Zwölfpfündern beläſtigt 
werden ſollte. Etwas weiter rechts von uns ſtanden die 
anderen Batterien der 1. Abtheilung. Nun ging eine 
ziemlich heftige Kanonade an. Die Franzoſen ſchienen 
die Entfernung genau zu kennen, denn ſie ſchoſſen gut. 
Manche Granate ſchlug in die Batterie und ſchon lag 
hier und da ein Verwundeter am Boden, da fuhr dicht 
neben uns eine reitende Batterie zu unſerer Unterſtützung 
auf; als die rothen Hoſen das ſahen, fingen ſie an, das 
Feuer auf uns zu coneentriren, und da regnete es nicht 
ſchlecht bei uns. Indem die reitende Batterie auffuhr 
und abprotzte, fielen ſchon einige Pferde und zwei Kanoniere, 
und bald darauf ſah man auch den Batterie⸗Chef todt 
wegbringen. Wir bekamen nun von drei Seiten Feuer 
und gaben nach drei Seiten Feuer. Man hörte und ſah 
nichts mehr vor Pulverdampf, nur noch das Blitzen der 
feindlichen Geſchütze und das Krachen der unfrigen. Un⸗ 
terdeſſen ging unſere Infanterie unten im Thale vor und 
trieb den Feind den Berg hinauf, in den Dörfern kam 
es zum Bayonnetkampf und liegt dort mancher Held mit 
zerſchmettertem Schädel. Beſonders unfere wackeren 33er 
ſollen, wie immer, mit ausgezeichneter Bravour gekämpft 


haben gegen eine überlegene Zahl. Für uns dauerte das 
Feuer immer fort. Vorgehen konnten wir nicht, denn 
ſonſt ſaßen wir im Thale drin, und ſo mußten wir denn 
von 11½ Uhr Morgens bis zum Abend zu auf derſelben 
Stelle ſtehen bleiben. Die Stellung der Franzoſen war 
brillant, weil wir mit unſerer Artillerie ihnen nicht näher 
auf den Pelz gehen konnten. Schon waren 20 Mann 
in unſerer Batterie theils todt, theils ſchwer, theils leicht 
durch Granatſplitter verwundet, ebenſo 6 Pferde. An den 
Geſchützen waren anſtatt 5 Mann Bedienung nur noch 
zwei oder drei. Auch ich habe das Glück gehabt, als rich⸗ 
tende Nummer wie am 27. Novem. und 4. Dez. zu den 
Ueberlebenden zu gehören, obſchon mich manches Spreng⸗ 
ſtück berührte und mich mit tonloſer Stimme mahnte, daß 
der Weg von dieſem zum anderen Leben nicht lang iſt. 
Auf beiden Seiten dauerte ſo das Granatfeuer fort bis 
zum Abend, auf beiden Seiten ſtand die Artillerie noch 
auf demſelben Platze. Ungefähr gegen 4 Uhr war eine 
halbe Stunde Feuerpauſe und ſchien die franzöſiſche Ar⸗ 
tillerie Anſtalt zum Abrücken zu machen, aber es war 
blos zum Schein: wie wir, ſo hatten auch ſie jedenfalls 
die Zeit benutzt, um die Munition zu veroollſtändigen und 
etwaige Schäden zu repariren, denn nachher ging daſſelbe 
Feuer wieder los bis zur Dunkelheit, die dann dem Feu⸗ 
ern ein Ende machte. Unſere Batterie allein hatte wäh⸗ 
rend dieſer Zeit 545 Granaten hi über geſchickt und die 
anderen 6 Batterien von uns (drei Fuß- und drei rei⸗ 
tende Batterieen nämlich) haben uns treu zur Seite ge⸗ 
ſtanden. Die Wirkung ſoll für das überaus ſchwierige 
Terrain eine ſehr gute geweſen fein, was die ſpäter ges 
fundenen Ueberreſte der feindlichen Batterien bewieſen. 
Am Abend ging unſere Infanterie noch vor unter 
beſtändigem Schnellfeuer, und ſollen die 33er unter dem 
fteten Ruf: „Malheur, Malheur!“ bis auf den Berg ges 
langt, in einer feindlichen Batterie geweſen ſein und dort 
mit dem Kolben unter den Fraazoſen geräumt haben. 
Der Ausdruck Malheur kommt von den Franzeſen her, 
indem die alten Weiber in den Doͤrfern, die wir paſſirten, 
uns angaffend, die Hände zuſammenſchlugen und nichts 
weiter riefen als „Malheur, Malheur!“ Ein Geſchütz 
baben dieſelben dort vernagelt, mußten aber der Ueber⸗ 
macht der in Maſſe herbeieilenden franzöſiſchen Infanterie 
weichen und zogen ſich nun in das eroberte Dorf zurück. 
Als es ſchon ganz dunkel war, beſchoſſen die Franzoſen 
noch die von uns eroberten Dorfer mit Granaten, und 
alsbald loderten an 5 Stellen die Flammen gen Himmel 
und verbreiteten eine ſchauerliche Helle über das Schlacht⸗ 
feld. Wir waren ermüdet und ermattet, hatten den gan⸗ 
zen Tag nichts gegeſſen noch getrunken, und die Ausſich⸗ 
ten, etwas zu bekommen, waren ſchlecht. Da hörte man 
keine faulen Witze mehr reißen, da fühlte auch ſelbſt der 
roheſte Menſch, daß der Zeitpunkt nicht dazu paßte; eine 
feierliche Stelle herrſchte auf dem ganzen Terrain, erhellt 
durch den melancholiſchen Schein von 4—5 abbrennenden 
Gebäuden. Hier lagen todte Pferde, dort brachte man 
noch aufgefundene Verwundete, und ſo war das Ganze 
ein rechtes Schlachtenbild. Wir mußten, wie viele Andere, 
bivouakiren, und das am 23. Dezember bei 10 bis 12 
Grad Kälte mit leerem Magen und müde bis zum Um⸗ 
fallen. Aus den nächſtgelegenen Häuſern erhielten wir 
durch die Fürſorge eines unſerer Officiere Stroh, einige 
Brode und etwas Speck und Bier. Alsbald wurden ver⸗ 
mittels eines abgeriſſenen Zaunes große Feuer gemacht, 
das Stroh rund herum gelegt und darauf ſaßen wir denn 
und wärmten uns, am Säbel ein Stück erfrorenes Brod 
in's Feuer haltend. Die Meiſten aber ſchliefen bald am 
Feuer in Decken gehüllt ein und auch mir drückte der 
Schlaf die müden Augen zu. Das war der 23. Decbr. 
1870, er wird Keinem fo leicht aus dem Gedächtniſſe 
gehen und Einigen wird ja das Eiſerne Kreuz eine ehren⸗ 
volle Erinnerung an dieſen Tag werden. Am 24. De⸗ 
zember wurden wir frühzeitig geweckt und nahmen etwas 
ſeitwärts Stellung, von unſerer Seite wurde nicht ange⸗ 
griffen, nur die Infanterie feuerte noch etwas. Inzwiſchen 
aber war auf dem linken Flügel die 16. Diviſion ange⸗ 
kommen und griff den Feind von der Seite an; wir höre 
ten ein lebhaftes Feuer, auch auf dem rechten Flügel 
wurden noch einige Schüſſe gewechſelt. Das dauerte ſo 
einige Stunden, und da wurde es den Franzoſen doch 
etwas bedrängt, denn ſie zogen ab, theils per Bahn, theils 
zu Fuß, und verließen ihre durch die Natur gut befeſtigte 
Stellung. Sie zogen ſich zurück, wahrſcheinlich nach 
Arras und Lille. Die Verluste waren groß und Aerzte 
behaupten, bei den Franzoſen doppelt ſo groß als bei 
uns. Außerdem fielen eine Maſſe unverwundeter Gefan⸗ 
gene in unſere Hände. Unſere Truppen rückten den hei⸗ 
ligen Chriſtabend in die eroberten Dörfer und verſchafften 
ſich etwas zu eſſen und zu trinken, wie und wo es eben 
ging. In den Dörfern hörte man nichts Anderes fragen 
als „nix du pain, nix de laviande, nix de Cognac 
eic.“ Das find nämlich jo die Stichwörter unſerer Sol— 
daten in Frankreich geworden, ſo viel iſt ſchon jeder der 
Sprache mächtig. 
DSS ————— — — —3 
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— Handwerbervertin. In der Verſammlung am Donner⸗ 
ſtag den 26. d. ſchilderte Herr C. Marquart den Hendelsver⸗ 
kehr der Griechen und Römer nach den deutſchen Territorien 
an der Nord⸗ und Oſtſee, welche jene gebildeten und reichen 
Völter des Alterthums beſuchten, um daſelbſt den in hobem 
Werthe ſtehenden, zu Schmuckſachen, Amuletten, für Arzeneien 
und Räucherwerk in den Tempel benutzten Bernſtein, Sklaven, 
wilde Thiere für den Circus und ſcandinaviſches Pelzwerk theils 


einzutauſchen, theild anzukaufen. Vor den Griechen ſollen die 
Phönizier die beſagten Küſtenländer um des Bernſteinswillen 


beſucht haben, doch iſt eine ſolche Behauptung geſchichtlich nicht 


erweisbar. Dagegen bekundet die in den beſagten Landſchaften 
in Hügelgräbern und ſonſt im Erdboden aufgefundene erſtaun⸗ 
liche Menge von griechiſchen und römiſchen Münzen, Schmuck⸗ 
ſachen, Waffen und Geräthſchaften, daß der Verkehr beider 
Nationen, namentlich der Römer ſeit Nero insbeſondere auf 
den Land⸗ und Handelsſtraßen, ein äußerſt lebhafter und 
ſchwungvoller war. Der griechiſche Handel läßt ſich vom 
Schwarzen Meere (Olbio) und von Maſſilia (Marſeille) her 
bis an die Oſtſee (auch nach Oft: und Weſtpreußen) verfolgen. 
Von dort aus, ſcheint es, haben die Germanen auch ihre erſte 
Schrift erhalten, die „Runen“, welche auf dem doriſch⸗äoliſchen 
Alphabet beruhen, wie es im fünften Jahrhundert im Gebrauch 
war. In alter, wie in heutiger Zeit geht Kultur und Civila⸗ 
ſation Hand in Hand, was aber nicht immer ein direkter Ver⸗ 
dienſt der Handelsleute iſt. — Nach dem Vortrage ſtattete 
Herr Kotze als Referent der Reviſions⸗Commiſſion der Ver⸗ 
eins⸗Rechnung p. 1870 über dieſe einen Bericht ab. Das Er⸗ 
gebniß der Reviſion war, daß ſeitens der Commiſſion die Decharge 
beantragt wurde, welche auch die Verſammlung ertheilte. — 
Die im Fragekaſten vorgefundenen Fragen u. Wünſche ſind von 
keinem Belang, erwähnenswerth nur, daß auf dieſem Wege 
dem Vorſtande die Wünſche kundgegeben wurden nach einer 
Vermehrung der Bibliothek, nicht etwa durch Ankauf neuer 
wiſſenſchaftlicher, ſondern durch den — das iſt significant! — belle⸗ 
triſtiſcher Werke, — In der nächſten Woche ſoll das. Gedächtniß 
des Stiftungstages begangen werden; — wie, darüber erfolgt 
eine nähere Bekanntmachung des Vorſtandes durch dieſes Blatt. 

— Militäriſches. Das allgemeine Kriegsdepartement hat 
an die Landwehr⸗Bezirkscommandos erneut die Aufforderung 
gerichtet, auf Sicherſtellung eines ausreichenden und entſprechen⸗ 
den Erſatzes für die Unterofficierſchulen durch größtmögliche 


Verbreitung der Nachrichten für ſolche auf eine Einſtellung 


reflectirender Freiwilligen in geeigneter Weiſe hinwirken zu 
wollen. 

— Ju Feldpoſtbriefen klagen unfere Krieger in Rouen und 
Amiens über nichts als über den jämmerlich ſchlechten 
und dabei unerhört theuern Tabak, und muß man dort für 
eine Cigarre, die man hier überall für 6 bis 8 Pfennige be⸗ 
kommt, 4 bis 5 Sous, alſo nach unſerm Gelde 2 Sgr. zahlen. 
Die Franzoſen rauchen größtentheils nur ihre Cigaretten, und 
ſind darum unſere Cigarren und geſchnittener Tabak dort faſt 
etwas Seltenes. Und wer macht die glänzendſten Geſchäfte 
mit dem ſchlechten Tabak? Unſere lieben patriotiſchen Berliner. 
Wo deutſches Militär in einer Stadt Fuß faßt, iſt auch ſchon 
ein Berliner Tabakshändler, der es faſt als Monopol betrach⸗ 
tet, ſeine Waare den geldbegabten Landsleuten zu verkaufen. 
Ein aus dem Felde zurückgekehrter Beamter des 1. Armeecorps 
erzählt viel von den großen Entbehrungen, die der Krieg öfter 
auferleget. So fehlten, als unſer Corps von Metz nach ge⸗ 
ſchehener Capitulation abrückte, fünf Wochen hindurch Tabak 
und Cigarren gänzlich. In ihrer Verzweiflung ſtopften ſich 
die Soldaten ihre Pfeifen mit getrocknetem Kaffeegrund und 
rauchten friſch darauf los. Die leidenſchaftlichen Schnupfer 
rieben Kaffeegrund und Pfeffer durcheinander und führten dieſes 
Surrogat zur Naſe. Endlich kam man nach Rouen. Aber ſämmt⸗ 


r iert 


Bekanntmachung. 
Am 9. F bruar 1871 
Vormittags 10 Uhr 
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er. 


Mit herzlichem Dank für das mir 
geſchenkte Vertrauen, verbinde ich zu⸗ 
gleich die Anzeige, daß ich Ausgangs 
April d. J. Thorn wieder beſuchen 


liche Läden wurden geſchloſſen gehalten; Spekulanten verkauf⸗ 
ten zunſeren Leuten zu theurem Gelde gut ausſehende Cigarren, 
die ſich beim Rauchen als Falſifikate aus geöltem und braun 
gefärbtem Papier erwieſen. Sie verbreiteten einen gräßlichen 
Geſtank. Bald ſahen die Einwohner Rouens ein, daß die 
Preußen nicht die gefürchteten Barbaren ſeien, als die man 
ſie ihnen geſchildert. Man wagte ſich aus den Schlupfwinkeln 
bervor, Handel und Wandel belebte ſich, Preußen und Fran⸗ 
zoſen wogen friedlich durcheinander, und nun giebt es auch 
gute Cigarren, aber theuer; unter / Frank (4 Sgr.) bekommt 
man heute noch leinen einigermaßen rauchbaren Glimmſtengel. 

— Uncher ein Scheidungsgrund. § 707 Th. II. Tit. 1 A. L. 
R. beſagt, daß, wenn ein Ehegatte ein „ſchimpfliches Gewerbe“ 
ergreife, der andere auf Scheidung der Ehe antragen könne. 
Der Civilſenat des Kammergerichts hat nun die höchſt inter⸗ 
eſſante und wichtige Frage: ob der „gewerbsmäßige Wucher“ 
nach Aufhebung der darüber lautenden ſtrafrechtlichen Beſtim⸗ 
mungen gegenwärtig noch einen Scheidungsgrund abgiebt? 
bejahend entſchieden. Auf Grund der oben angezogenen Be⸗ 
ſtimmung des Allgemeinen Landrechts klagte die Gattin eines 
ehemaligen Gutsbeſitzers beim Stadtgericht auf Trennung der 
Ehe, weil ihr Ehemann gewerbsmäßig Wucher treibe, d. h. 
ſein Geld zu hohem Damno auf Hypothekeu ausleihe und auf 
dieſe Weiſe ſein Vermögen in wenigen Jahren verdreifacht 
habe. Das Stadtgericht wies die Klägerin mit ibrer Klage 
ab, unter der Annahme, daß mit Wegfall der Strafbarkeit 
des Wuchers derſelbe auch aufgehört habe, ein ſchimpfliches 
Gewerbe zu ſein. Auf die Appellation der Klägerin hat jedoch 
das Kammergericht das ſtadtgerichtliche Erkenntniß aufgehoben 
und die Trennung der Ehe ausgeſprochen, den Verklagten für 
den allein ſchuldigen Theil erachtet und ihn in die geſetzlichen 
Eheſcheidungsſtrafen verurtheilt. In den Urtheilsgründen 
führte das Kammergericht aus, daß der Wucher, wenn auch 
als ſolcher nicht mehr ſtrafbar, doch vom moraliſchen Geſichts⸗ 
punkte an ſeiner Verwerflichkeit nichts verloren habe, daß er 
alſo, nach eines Jeden Gefühl, zu deu ſchimpflichen Gewerben 
zu rechnen. — Damit iſt die Sache jedoch noch nicht abgethan, 
es wird vielmehr noch auf jeden Fall auch die Anſicht des 
Obertribunals arbitrirt werden. Zur Charakteriſtik der fein⸗ 
fühligen Gattin muß übrigens erwähnt werden, daß ſie ſich 
durch den Spruch des Kammergerichts ein Viertheil des wuche⸗ 
riſch zuſammengeſcharrten Vermögens und 20 Rtl. monatlicher 
Alimente zu freier Dispoſition erſtritten hat. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Auflöſung des Räthſels der geſtrigen Nummer. 
„Körner.“ 
᷑z—ñ⁴] g᷑ ñ n t 


Rörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 26. Januar. cr. 


Fonds: Schluß ſtill. 
Nuff 8 8 781/4 
Ware Tagge 7780. 
Pont Pfandbriefe 1 Ne 69 
Wien e ,, 9 0 a en 78] 
Poſener DO: nenn et 83778 
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eee, anne 96/6 
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Re er ale 55% 
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Janumndn 75 
Roggen: feſt 
Derr Te ICH TERN RU 51!/a 
Ita. ni ar 52 
F/ T 521/4 
BEUTE RI x 53% 
Näbat: loco 28 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm 2811/18 
Spiritus fefter. 
JOD, 010,900: tree ee 16. 17. 
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Getreide: Markt. 


Ebors, den 27. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Mittags 12 Uhr 2 Grad Kälte. 
Heute Preiſe bei guter Zufuhr unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68-70 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 71—73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47— 52 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 77%, der Rubel 25, Sgr. 


Danzig, den 26 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen markt gute Kaufluſt, feine und feinſte Qualitäten 
auch etwas höber bezahlt. Zu notiren: bunt, rothbunt, gut⸗ 
bunt, hell⸗ und hochbunt von 118—131 Pfd. von 6274 Thlr., 
ſehr ſchön und extra fein 75 - 76½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 


Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 


106-114 Pfd. von 41-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
105 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 
ön. 
Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Stettin, den 26. Januar, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 62— 76, pr. Jan. 76 nom., pr. Frühj. 7712. 
Roggen, loco 50 53½, per Januar 5234, per Frühj. 53½ Br. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 291ſ3, per Januar 100 Kilos 
gramm 285;8, per Frühjahr 100 Kilogramm 29¼ Br. 
Spiritus, loco 161], p. Jan. 167%, pr. Frühjahr 17¼. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 27. Januar. Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 3 Zoll. 


— 
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und Kniegicht, Gliederreißen, 
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I möbl. Zimmer zu verm. bei Kolinski. 


L Rücken⸗ und Lendenweh u. ſ. w. In Paketen zu 8 Sgr 
ollen in der Pfanbkammer des hieſigen werde. Hochachtungsroll 3 gr. und halben zu 5 Sgr. bei 
ine eee e n Bet Jahnarzt H. Vogel. Ernst Lambeck in Thorn. m Rn 
eräthe, Möbel und Schankutenſilien öffent- 1 Stube nebſt Alkoven und Küche vers 
. SO Zwei geh peſzell! | miethet A. €. Schultz, 
Aire, den 24, Jann 187. Gutſchmeckende ein Krimmer und ein Fuchspelz, noch gut Tiſchlermeiſter. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Zur Beſprechung über die Wahl eines 


Abgeordneten zum Reichstage, dem erſten, 


auf welchem ganz Deutſchland vertreten fein 
wird, laden wir die deutſchen Wähler der 
Stadt und des Kreiſes Thorn zu einer öf⸗ 
fentlichen Verſammlung auf 
Sonnabend, den 28. Januar 
Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Artushofes 

hiermit ein und fordern bei der großen 
Wichtigkeit der Angelegenheit zu recht zahl⸗ 
reicher Theilnahme auf. 

Adolph, Behrensdorff, Dr. Bergenroth, 
Dr. Brohm, Elsner, Gieldzinski, Hoppe, 
E Lambeck, B. Meyer, G. Prowe, 
E. Schwartz, H. Schwartz, Taege, 
Wendisch. 


Teltower Rüben — eßbare Caſtanien — 
Gemüſe — Paſtillen zur Bouillon und 
Julienne (Erſatz für friſches Gemüſe) letz 
teres in Portionen à 1 far. zu haben bei 

Mazurkiewiez. 
Die Wiedereröffnung meiner 
erei am Montag, den 30. d. Mts. 

A. Lang, 
Bäckereibeſiger. 

I neues w. Taſchentuch gez. F. Z No. 12. 
verloren, abzugeben bei Orth. 


Ba 


zeige hiermit ergebenſt an. 


herbe Ungar⸗Weine a 12½ fgr., ſüße a 15 
far., Rheinweine (ganz ſauerfrei) A 8 far. 
Rothweine desgl. à 12 fgr., wie auch Por⸗ 
ter a 4½ ſgr. incl. Fl., ferner abgelager⸗ 
tes Königsberger⸗, Waldſchlößchen⸗ und 
Grätzer⸗Bier bei A. Mazurkiewiez. 


Dominium Pionttowo per Schoenſee, hat 


150 fette Hammel zu verfaufen. 
Kohlen 


billig bei N. Neumann, Seglerſtr. 119. 

Eine geprüfte Erzieherin, die 
in allen Schulwiſſenſchaften, Franzöſiſch, 
Englich und Muſik Unterricht ertheilt, ſucht 
zu Oſtern eine Stelle. 


Gefällige Offerten unter 8996 durch | 


die Expedition dieſer Zeitung. 
2 fette Schweine und 


BR fette Kuh ſtehen zum Ver⸗ 
kauf bei F. Th. Lau in Gurske. 
Neuer billiger Artikel. 


Spliß - Erbfen- Mehl zur Bereitung von 
Suppen empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Strohhüte 
zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
werden angenommen bei N 
Ludwig Leyser, 
vorm. E. Jontow. 


8 123 if eine Wohnung von 
2 Stuben zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — 


und Verlag der Raths buchdrucke rei von 


erhalten, hat zu verkaufen 
Th. Ruckardt, 
Butterſtr. No. 95. 


ine Gaͤrtnere mit Wohnung iſt 


vom 1. April ab zu 
verpachten. Näheres bei Dekkert. 
Alt⸗Culmer-⸗Vorſtadt. 
i ksiegarni Ernesta Lambeck 
w Toruniu wyszedt i jest do nabycia 
w wszysikich ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: 


DEE“ Sjerp-Polaczka "EX 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 
na rok zwyozajny 
1871. 
Cena 5 $gr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
ju2 na rok jedenasty i tak jest piekny, 
pouczajacy i zabawny, ze klo go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie teà jak najwięcej. 


Geruch ub No. 101 iſt eine freund 
liche Familienwohnung, eine Treppe 
hoch, zum I. April zu vermiethen. 

A. Ruben. 


Tama 186 iſt in der Bel-Etage 


eine freundliche herrſchaftliche Woh ⸗ 


vom 1. April c. zu vermiethen. 


Das von Herrn A. Böhm bis 

jetzt benutzte Geſchäftslokal, fo wie die zweite 

Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 

anderweit zu vermiethen. 8. Hirschfeld. 


ä ——ů — —ů—ñůꝛꝛ “]. 1 — (X— 
B Nr. 18 ift die Parterre⸗ 


Wohnung, ſowie die 3. Etage zu ver⸗ 


miethen. 


Nenn iſt die in meinem neu⸗ 
erbauten Haufe Butterftr. No. 96/7. 
bisher von Herrn Juſtizrath Hoffmann la⸗ 
negehabte Wohnung nebſt Zubehör, vom 
1. April c. ab, anderweitig zu vermiethen. 
J Mehring ben T Stader Braun. 

Wohnung von 2 Stuben nebit Zubehör 
1 iſt zu vermiethen bei A. Weruich 


ohnungen aus 4 Zimmern und allem 

Zubehör beſtehend, hat ſogleich zu 
vermiethen Louis Kalischer. 
Wohnungen zu derm. Weißeſtraße No. 77. 


Es predigen. 


Am 4 Sonntag nach Epiphanias. 

In der allſtädt. evang. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
ei 7 der; Peanmr Beyein in Berlin. 

rrer Geſſel. 
eitag den 3. Jeb i 
Breit l ruar Herr Superintendent 


e 755 08 neuſt. ev. Kirche. 
rmittag Herr 1 
Dean n. 105 AR ze 
31. Jan. Wochengottesdi 
Morgens Herr Pfarrer Achs. ent ek 


Lambeck, 


